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Der Schuman-Plan -  ein europäischer Anfang?

Die Aufnahme in der französischen W irtsdiaft

Die grundsätzliche Billigung, die 
die von dem französischen 

Außenminister vorgeschlagene euro­
päische Montanunion in französi­
schen Wirtschaftskreisen gefunden 
hat, sollte nicht dazu verleiten, die 
gleichzeitig gemachten Vorbehalte 
zu übersehen oder zu uhterschät- 
zen. In den kommenden Verhand­
lungen werden noch sehr zahl­
reiche Schwierigkeiten zu über­
winden sein.

Die französische W irtschaft ist 
gegenüber jedem staatlichen Ein­
fluß äußerst empfindlich. Sie hat in 
den letzten Jahren mit der Nach­
kriegszwangswirtschaft schlechte 
Erfahrungen gemacht und hält zu­
dem das französische Experiment 
der Verstaatlichung der Schlüssel­
stellungen für einen wirtschaft­
lichen Fehlschlag. Sie würde es 
daher sehr ungern sehen, wenn 
über die europäische Montanunion 
die verschiedenen Regierungen er­
neut die Möglichkeit hätten, das 
W irtschaftsleben entscheidend zu 
beeinflussen.

Ein psychologisches Hindernis 
stellt ferner die in Frankreich weit 
verbreitete Furcht vor der deut­
schen Konkurrenz dar. So sehr man 
im allgemeinen eine engere W irt­
schaftszusammenarbeit zwischen 
den beiden Ländern begrüßt und 
sogar für unentbehrlich erachtet, so 
sehr denkt man auch an Vorkeh­
rungsmaßnahmen, um sich auf 
keinen Fall von der mit Recht oder 
Unrecht für überlegen gehaltenen 
deutschen Konkurrenz erdrücken 
zu lassen.

H a ltu n g  d er S ta h lin d u str ie
Da die Kohlengruben in Frank­

reich verstaatlicht sind, trifft der 
Schuman-Plan unmittelbar nur die 
Stahlindustrie. Bisher haben die 
leitenden Persönlichkeiten dieses 
Industriezweiges jede Stellung­
nahme zur Montanunion verwei­

gert, mit der Begründung, die Ein­
zelheiten des Planes seien ihnen 
noch unbekannt. Hinter dieser Zu­
rückhaltung verbirgt sich zweifel­
los eine ablehnende Unzufrieden­
heit, wenn auch in offiziellen Krei­
sen nicht mit offenem Widerstand 
der Stahlindustrie gegen die ge­
plante Montanunion gerechnet 
wird. Die lothringische Schwer­
industrie hätte wahrscheinlich ein 
klassisches, internationales Kartell 
mit Marktaufteilung und Preissiche­
rung dem in seinen Folgen unab­
sehbaren Schuman-Plan vorgezo­
gen. Nicht unwichtig ist auch der 
Eindruck, daß die französischen 
Stahlwerke den Augenblick für 
internationale Vereinbarungen für 
noch nicht gekommen halten, weil 
sie zunächst ihr Modernisierungs­
programm zu Ende führen und sich 
außerdem durch eine geschickte, an 
Dumping grenzende Preispolitik 
ausreichende ausländische Absatz­
märkte sichern wollen.

V erkoppelung  von  K oh le  u n d  S ta h l  
Bezeichnenderweise wurde An­

fang Juni von dem der Schwer­
industrie sehr nahestehenden Prä­
sidenten des französischen Comités 
der Internationalen Handelskam­
mer, Giscard d'Estaing, ein Ab­
lenkungsvorschlag bekanntgege­
ben. Nach Ansicht von Herrn 
d’Estaing sei es ungewöhnlich ge­
fährlich, Kohle und Stahl mitein­
ander zu verketten, da die Stahl­
industrie weniger als ein Fünftel 
der Kohlenerzeugung verbrauche 
und es nicht angehe, ihr innerhalb 
des beabsichtigten Konsortiums 
eine entscheidende Kontrolle über 
Kohlenförderung und Preise zu 
geben. Das würde zu einer offen­
sichtlichen und völlig unberechtig­
ten Benachteiligung der anderen 
Kohlenverbraucher führen. Es sei 
daher zweckmäßiger, den Schuman- 
Plan zunächst einmal auf die Kohle

zu beschränken und dann, ent­
sprechend den gemachten Erfah­
rungen, auf andere W irtschafts-, 
gruppen auszudehnen. Im natio­
nalen Rahmen mag diese Ansicht 
vertretbar sein, für das deutsch­
französische Verhältnis wäre je ­
doch ein ausschließliches Kohlen­
konsortium ohne jedes Interesse, 
da der Austausch Kohle-Eisenerz 
die wichtigste Grundlage einer Zu­
sammenarbeit ist, was dem wirt­
schaftlich sehr gut unterrichteten 
Herrn d'Estaing bestimmt nicht un­
bekannt ist.

Gerade auf dem Gebiete der 
Kohle rechnet Frankreich mit nicht 
unerheblichen Opfern. Die Ver­
wirklichung des Schuman-Planes 
muß zur Stillegung zahlreicher 
französischer Schächte führen, nicht 
nur in dem schon lange unren­
tablen Becken Mittelfrankreichs, 
sondern teilweise auch im Norden 
des Landes. Außerdem würde die 
Durchführung der experimentell 
schon ziemlich weit fortgeschritte­
nen Verkokung der lothringischen 
Fettkohle das deutsch-französische 
W irtschaftsgleichgewicht erheb­
lich stören. Der Schuman-Plan 
setzt die Aufrechterhaltung der 
traditionellen Kokslieferungen aus 
der Ruhr nach Lothringen voraus. 
In diesem Zusammenhang ist er­
wähnenswert, daß sich die franzö­
sische W irtschaft von den in den 
ersten Nachkriegsjahren für sehr 
wichtig erachteten polnischen Koh­
lenlieferungen völlig freigemacht 
hat und heute so weit ist, in den 
noch abzunehmenden polnischen 
Kohlenmengen eine ausgesprochene 
Belastung zu sehen.
D ie E rzp ro d u zen ten

Die Haltung der Eisenerzprodu­
zenten ist ebenfalls noch wenig po­
sitiv, was sich durch die Verkettung 
dieses Zweiges mit der lothringi­
schen Schwerindustrie erklärt. Be­
kanntlich wurde die französische 
Eisenerzausfuhr nach Deutschland



nach dem Kriege absichtlich ver­
eitelt, in der etwas naiven Annah­
me, dadurch die Entwicklung der 
deutschen Stahlindustrie zu hem­
men. Diese Politik scheint noch 
nicht überwunden zu sein, und das 
neueste Argument der zuständigen 
Kreise ist, Frankreich sei nicht 
mehr reich genug an Eisenerz, um 
sich größere Ausfuhren leisten zu 
können. Diese Behauptung entbehrt 
jedoch jeder ' sachlichen Begrün­
dung.

P ositive  S tim m u n g
Die stahlverarbeitende Industrie 

steht dem Schuman-Plan wesentlich 
günstiger gegenüber. Sie erwartet 
davon eine nicht' unbeachtliche 
Verbilligung ihrer Rohstoffversor­

gung, besonders da sie sich inoffi­
ziell über die Preispolitik der 
eigenen Stahlindustrie seit einiger 
Zeit recht bitter beklagt.

Nicht zu unterschätzen ist 
schließlich die immer vorhandene 
Bereitschaft der Landwirtschaft, 
jeden Versuch einer wirtschaft­
lichen Annäherung zwischen 
Deutschland und Frankreich zu 
unterstützen, weil sie mehr denn 
je  auf das deutsche Absatzgebiet 
angewiesen ist. Allerdings stößt 
diese Politik auf ziemlich heftigen 
Widerstand bei der französischen 
Konsumgüterindustrie, die sich über 
die unvermeidbaren deutschen 
Gegenleistungen für die franzö­
sische Agrarausfuhr keinerlei Illu­
sionen macht. (fr., Paris)

Die Gründe für die britische Reserve

Der Schuman-Plan hat in England 
einen schlechten Start gehabt; 

das darf man bei der seither von 
der Labour-Regierung eingenomme­
nen, zwar grundsätzlich zustimmen­
den, jedoch praktisch sehr reser­
vierten Haltung nicht vergessen. 
Seine sensationelle Bekanntgabe am 
Vorabend der Londoner Konferen­
zen weckte das Mißtrauen der 
Briten. Die Tatsache, daß unver­
bindliche Vorbesprechungen über 
den französischen Botschafter in 
London mit der konservativen 
Opposition stattgefunden hatten, 
verstärkten die Befürchtung der 
Regierung, es handele sich um ein 
„Komplott",' Labour - England auf 
diesem Umwege fester an Europa 
zu ketten.

D ie o jfis ie lle  H a ltu n g
Dieser „Verdacht" erklärt viel 

von dem offiziellen britischen 
Sträuben, vor Eintritt in die tech­
nischen Verhandlungen eine V ersi­
cherung grundsätzlicher Zustim. 
mung zum angestrebten Ergebnis 
zu hinterlegen. Es genügt briti­
schen Politikern ein sehr geringes 
Quäntchen derartigen Verdachtes, 
sie sollten durch Überrumpelung 
„moralisch" auf den Schuman-Plan 
festgelegt werden, um die Stellung 
der Regierung doppelt und dreifach 
zu prüfen. Das ist sehr gründlich 
geschehen: Man hat sich im Foreign 
Office die Frage vorgelegt, ob der 
Schuman - Plan ein ausreichendes 
Fundament abgeben kann, um

darauf das erste Stockwerk der euro­
päischen „Föderation" zu bauen. 
Man hat im Verteidigungsministe- 
rium geprüft, ob die Zusammen­
fassung der friedlichen W irt­
schaftseinheiten den gemeinsamen 
Rüstungswillen Westeuropas beein­
trächtigen werde. Man hat im 
Versorgungsministerium die euro­
päischen Kalkulationen und im 
Handelsministerium die außereuro­
päischen Auswirkungen einer ge­
meinsamen Ausfuhrpolitik unter, 
sucht. Man hat schließlich im 
Schatzamt, auf Grund sehr exakter 
Anweisungen von Sir Stafford 
Cripps, die möglichen Einflüsse auf 
Vollbeschäftigung und Lohnniveau 
studiert. Das Ergebnis ist im ein­
zelnen streng vertraulich, im Grund­
ton auf einen „positiven Skepti­
zismus" abgestimmt: positiv in der 
Zielsetzung, jeden europäischen 
Versuch zur Integration zu unter­
stützen, skeptisch in der Beurtei­
lung erstens der kontinental-euro­
päischen Gegensätze und ihrer 
Überbrückung und zweitens der 
Zweckmäßigkeit für England, schon 
in der ersten Phase aktiv beizutre­
ten. Die unverkennbar positive 
Note der britischen Einstellung 
kommt jedoch in der Bereitschaft 
zum Ausdruck, nicht nur mit zu 
verhandeln, sondern gegebenenfalls 
auch als Verm ittler zwischen er­
warteten sachlichen Gegensätzen, 
vor allem zwischen deutschen 
und französischen Interessen aufzu­
treten.

Dieser amtlichen freundlichen 
Skepsis in England gesellen sich 
einige Gruppen-Beobachtungen hin­
zu, die Erwähnung verdienen. Im 
sozialistischen Lager bedauert man, 
daß die lenkende Instanz unabhän­
gig, nicht regierungsbetoiit sein 
soll. Kohlenverstaatlichung und die 
noch immer nicht völlig aufgege­
bene Labour - Hoffnung auf die 
Durchführbarkeit der Stahlverstaat. 
lichung (nach einer weiteren Neu­
wahl) /Sprechen dabei ebenso mit 
wie die Sorge, vor allem für Kohle, 
daß die Kalkulationen zu wenig 
auf die besonderen Kostenfaktoren 
der britischen Vollbeschäftigung (zu 
langsame Mechanisierung und nicht 
immer volle Arbeitslust der A rbeit­
nehmer) Rücksicht nehmen könnte.

Umgekehrt ist die britische Stahl­
industrie grundsätzlich für den 
Schuman-Plan in seiner ersten 
Form, möchte allerdings den briti­
schen Beitritt erst nach einer 
Übergangszeit von mindestens ein 
bis zwei Jahren erwägen. Man 
bedauert in der Stahlindustrie, daß 
keine „begrenzte M itgliedschaft", 
etwa für rein europäische Markt­
fragen vorgesehen wurde. Dadurch 
wäre England, so meint man, der 
rasche Beitritt leichter geworden. 
Es verdient hier erwähnt zu wer­
den-, daß der expansive Charakter 
des Schuman-Planes in England 
allgemein unterstrichen und als ein 
Aktivum gewertet wird, nicht zu­
letzt bei der Entkräftung etwaiger 
amerikanischer Kartellbedenken. Es 
wird jedoch —  ganz im Sinne des 
bekannten Rollman - Berichtes der 
UNO - Wirtschaftskommission in 
Genf —  auf die Schwierigkeiten 
hingewiesen, die sich aus der Inte­
gration für die weniger rentabel 
arbeitenden W erke, etwa in Italien 
oder Holland, aber auch für einige 
französische Anlagen, ergeben 
müßten. Die Freizügigkeit der Ar­
beit würde dadurch nach britischer 
Ansicht sofort in den Verhand­
lungsbereich des Schuman- Plans 
einbezogen.

Von einem ganz anderen Blick­
winkel her sehen jene britischen 
Kritiker den Schuman - Plan, die 
durch ihn eine Schwäcliung der 
westeuropäischen Verteidigungsbe­
reitschaft befürchten. Sie legen den 
Finger auf jene deutschen und fran­

D ie  G ruppeninteressen
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zösischen Äußerungen von einer 
„dritten Macht", auf den deutschen 
Überdruß zum Waffentragen und 
auf die französische Sehnsucht nach 
„Neutralität" und leiten daraus die 
Warnung ab, daß eine überstürzte 
britische Beteiligung England in 
der Erfüllung seiner außereuro­
päischen militärischen V erpflichtun- 
gen, etwa zum Schutze Südost­
asiens oder des Nahen Ostens hin­
dern könnte.

Ende der deutschen
Sonderbehandlung?

Von besonderem Interesse für 
Deutschland ist schließlich die von 
britischen Sachverständigen vertre­
tene Auffassung, daß der Schuman- 
Plan praktisch das Ende einseitiger 
Beschränkungen für die deutsche 
Schwerindustrie bedeuten muß, 
auch wenn sich manche kontinen­
tale Interessenten dies noch nicht

klar vor Augen geführt hätten. 
Man ist in England realistisch 
genug zu sehen, daß eine inter­
nationale Behörde für Kohle und 
Stahl, in der alle Beteiligten 
gleichberechtigt sein sollen, un­
vereinbar ist mit Sonderbestim­
mungen etwa für Kohlenexporte, 
Stahlquote, Elektrostahl usw., die 
ausschließlich Deutschland betref­
fen. Man rechnet zwar in England 
mit nicht geringen Reibungen, 
wenn diese Fragen aufs Tapet 
kommen, hält jedoch eine ganz 
grundsätzliche Wandlung der alli­
ierten Einstellung zum „Sicherheits- 
Problem" für eine der wichtigsten 
Erfordernisse, die sich zwangsläufig 
aus dem Schuman-Plan ergeben. Da 
die britische Haltung sich ohnehin 
bereits in dieser Richtung bewegte, 
ist man in London nicht geneigt, 
hier unüberwindbare Schwierig­
keiten zu sehen. (Gw.)

Welche Fragen stellt die deutsche Wirklichkeit?

E s hat wohl seit Kriegsende 
noch keine wirtschaftliche und 

politische Konzeption gegeben, die 
eine so starke Kommentierung ge­
funden hat wie der Plan der 
deutsch-französischen Stahlunion. 
W ir sollten neidlos anerkennen, 
daß der Plan, die Art seiner V er-, 
kündung und die Intensität seiner 
Durchsetzung einen Staatsmann 
und Wirtschaftspolitiker von For­
mat verrät. W ir sollten das um so 
mehr, als der Plan in französischen 
W irtschaftskreisen auf nicht gerin­
gen Widerstand gestoßen ist. Wenn 
die französische Stahlindustrie der 
Meinung ist, daß der Zeitpunkt der 
Verkündigung dieses Planes für sie 
ungünstig sei, so dürfte sie doch 
wohl von irrigen Voraussetzungen 
ausgehen und den wirtschaftspoli­
tischen W eitblick Schumans ver­
missen lassen. Es gibt für die 
französische W irtschaft und ins­
besondere Stahlindustrie kaum 
einen günstigeren Zeitpunkt als den 
gewählten. Denn es dürfte weniger 
auf den absoluten Produktions- und 
Rationalisierungsstand der betref­
fenden Industriezweige ankommen 
als vielmehr auf das relative Ver­
hältnis zu dem Stande der übrigen 
Großerzeuger. Und eine sorgfältige 
Beobachtung sowohl der wirt­
schaftspolitischen Tendenzen als 
auch der produktionstechnischen

Entwicklung können durchaus zu 
dem Schluß führen, daß Frank­
reichs relative Stellung zu den 
europäischen Stahlerzeugern das 
Optimum erreicht, wenn nicht gar 
schon ein wenig überschritten hat. 
Frankreichs Position ist bei den zu 
erwartenden Besprechungen unter 
den gegebenen Umständen zweifel­
los günstig, und sie wird vielleicht 
ungewollt durch die britische 
Reserve noch günstiger.

Die Gunst des Augenblicks, die 
politisch und wirtschaftlich bei 
dieser Union so augenscheinlich 
für Frankreich spricht, könnte viel­
leicht sogar geeignet sein, den Plan 
etwas von seiner europäischen Be. 
deutung zu nehmen. Es sollte 
keines W ortes bedürfen, daß nur 
auf dem W eg solcher konkreter 
Vereinigungen sich eine europä­
ische Wirtschaftsunion durchsetzen 
läßt, die für die Zukunft mehr Be­
deutung haben soll als der Völker- 

- bund von einst. Es sollte aber bei 
den künftigen Besprechungen daran 
gedacht werden, daß das wirt­
schaftliche Ziel für Europa darin 
liegen muß, das Schwergewicht auf 
diejenigen Produktionsstätten zu 
legen, die objektiv die wirtschaft- 

' lichste Erzeugung gestatten — 
ohne Rücksicht auf die Nationali­
tät —  und daß zur Vermeidung von 
Überkapazitäten . diejenigen Pro­

duktionsstätten aufgegeben werden 
müssen, die bei objektiver Betrach­
tung der Produktionsbedingungen 
unwirtschaftlich aideiten —  ohne 
Rücksicht auf Nationalität und das 
gegenwärtige Potential. Es könnte 
sein, daß Frankreich unter einer 
derartigen europäischen Betrach­
tungsweise auf manchen Vorteil 
verzichten müßte, den die Gunst 
des Augenblicks ihm bietet.

Eine Verwirklichung dieser Idee 
ist politisch für Deutschland so 
bestechend, daß es wohl verständ­
lich ist, wenn von vielen Seiten bei 
uns den wirtschaftlichen Erwägun­
gen zu wenig Beachtung geschenkt 
wird. Aber gerade darum sollte es 
unsere Aufgabe sein, besonderen 
W ert darauf zu legen, daß die 
europäische Idee in allen Phasen 
des Verhandlungsganges hoch ge­
halten wird. Der Hinweis Schumans 
auf die Offenhaltung der Union für 
den europäischen Osten kann uns 
in dieser Hinsicht nur ermutigen. 
Denn gerade die Einbeziehung des 
europäischen Ostens und der groß­
zügige Hinweis Schumans auf den 
afrikanischen Kontinent dürfte den 
üblen Albdruck einer europä­
ischen Überkapazität endgültig be­
seitigen. Und in der Hoffnung auf 
eine Kapazitätserweiterung dürfte 
die Quotenfrage, die ja  doch nicht 
zum umgehen ist, einer leichteren 
Lösung zuzuführen sein als bei 
drohender Kapazitätsverminderung. 
Ihre hochgespannten Hoffnungen 
revidieren zu müssen, wenn unter 
Ausnützung der ' gegenwärtigen 
Machtstellungen ein Zustand ver­
ewigt werden sollte, der nie und 
nimmer den europäischen Inter­
essen dienen kann, würde sicher 
unseren Politikern peinlich sein. 
Für den guten Glauben Deutsch­
lands ist es kennzeichnend, daß die 
Gefahren der deutschen Position 
im Rahmen dieser Union in Schwei­
zer und englischen Kommentaren 
klarer und schärfer herausgestellt 
worden ist als in irgendeinem deut­
schen Kommentar irgendwelcher 
Richtung. Bei jedem Abkommen, 
das die gegenwärtige W irtschafts­
struktur nachhaltig beeinflußt, 
müssen wir sorgfältig prüfen, ob 
es mit der Struktur des gesamt­
deutschen W irtschaftsgebietes ver­
einbar ist. Eine solche Prüfung 
liegt auch durchaus im europä­
ischen Interesse. (h)


